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: Joseph Gelineau
ennn Komponist ıIm Dienst der Liturgie‘

Der Schöpfer der französischen Psalmodie IM eSspräc muit Aaurice Tanant

Joseph Gelineau wurde 41 (Oktober 1920 In Champ-sur-Layon (Maıne-et-Loire) in einer
Weıinbauernfamıilıie geboren. 1941 trat ın den Jesulıtenorden eın Vor selinem Theologiestudium

Scholastıkat Lyon-Fourvıeres studierte 1n Parıs Komposition. Er promovı1erte Instıtut
Catholique in Parıs ZU Doktor der Theologıe (mıit einer Dıissertation ber dıe Formen der sal-
modie In den syrıschen Kırchen des und Jahrhunderts); dıiıesem Institut dozierte ange
eıt Pastorallıturgie und lıturgische Musık

Se1it 1946 Miıtarbeiter des neugegründeten „Centre Natıonal de Pastorale Liturgique””, W al in
Frankreıich und In Rom der Schaffung der iranzösiıschsprachigen Lıturgıe beteıiligt, dıe das
Vatıkanısche Konzıl gewünscht HBr ist Gründungsmitglıed der Zeıitschrift „Eglise quı chante  .6
und der Vereinigung „Universa aus Internationaler Studienkreis für Gesang und Musık in der Fa
turgle‘. Gelineau schuf zahlreiche Komposıtionen für dıe ıturg1e; se1ıne Musık hat sıch In der Sall-
ZCe1 Welt verbreıtet Bekannt wurde VOT allem Uurc seine Vertonungen der Psalmen In franzÖösı-
scher Sprache (für dıe 1953 den ‚„„‚Gran: Priıx du disque‘ erhielt). uch 3l Schriftsteller WarTr und
ıst tätıg 1961 veröffentlichte f das uch ‚Chant el Mus1que ans le Cu chretien“‘:; 1 ıst Her-
ausgeber des pastorallıturgischen Handbuchs ‚„„‚Dans VOS assemblees*‘ völlıg neubearbeitete
Auflage und Mıtautor des Gesangbuchs „Missel ote de 1L assemblee* (1990) Außerdem
veröffentlichte zahreıiche Artıkel in a Maıson-Dieu", „Concılıum“ USW.

In der Fernsehser1e „Le Jour du de1igneur” „France Zn produziert VO Comite irancals de La-
diıo-televısıon (CFRE):; wurde deptember 1992 eın Fılm ber Leben und Werk Pere Gelineaus
ausgestrahlt, un der Regıe VOon Maurıce Tanant.* Miıt Genehmigung VON AJOUE du de1igneur” hat
dıe Zeılitschrift „Gelebrer” (Nr 224, ()ktober ogroße Auszüge AdUs den Interviews mıiıt Pere
Gelineau abgedruckt, dıe anläßlıch der Dreharbeıten dem 1lm aufgenommen worden
(Der „Heilıge Dienst“ dankt FRT und der Schriftleitung VON „Celebrer” für dıe Erlaubnis, diıesen
ext ın deutscher Sprache veröffentlichen.)
Wıe kommt ein Junger Jesult dazu, In der liturgischen Erneuerung mitzuwirken, Le für
SIe, glaube ich, In Lyon begann?

Das 1st eine sehr kurl10se Geschichte Als die Idee entstand, be1l den Jesulten e1In-
r da drängte S1e sıch mIır WITKI1IC auf. Ich Semimnarıst iın Angers, und ich
sehnte miıich danach, WI1Sssen, wohln ich gehen sollte Ich wußte, daß ich nıcht 1m D1ö6-
zesanklerus le1ben würde, sondern ich raumte davon, Dominıkaner oder Karmelıit
werden. Und dann reifte der Entschluß. in die Gesellschaft Jesu einzutreten. Als ich 1Ns
Novızıat g1Ng, rachte ich en eINZIECES, aber ich vernenile 6S nıcht großes pfer dıe
us1ı Das alte Sprichwort ‚„ Jesuılta 1ONMN Cantal, HNON rubricat‘ das €ı ein Jesuit inter-
essiert sıch weder für Lıturgie noch für usı und CI sıngt nıcht W al ämlıch S be-
kannt. dal 65 für mich beım FEıintritt feststand, ich MUSSeEe der us1 1eu Es W ar
eın schweres DIET, wei1l ich se1ıt meiınem sechsten Lebensjahr komponiert und alle In

Deutsch: Die Musık 1m chrıistlıchen Gottesdienst. Prinzıipien, Gesetze, praktische An-
wendungen. Übers. AaUus dem Französıschen VON ONZ Regensburg 1965 eıtere Übersetzun-
SCHh englısch, spanısch, ıtalıenıisch.

Be1 CFER'( de Vıllıers, F-75849 Parıs Cedex 1: 1st ıne Vıdeokassette der Sendung be-
ziehen. e1s 185,—)



106 Joseph Gelineau ein Komponist Im Dienst der Liturgıie

gespielt hatte, dıe MI1r die Finger kamen. So trat ich a1sSO in den Jesu1-
tenorden e1in DIie langen re der Studıen, dıe 11a brauchte, Jesuıt werden,
Ien für miıich sehr wichtig; denn als ınd W ar ich anklıc und habe gul W1Ee nıcht dıie
Grundschule esucht und aum dıe Höhere Schule er mußten dıe Jesulten miıch CI-

ziehen, miıch formen und S1e. E: ach füntf Jahren, glaube ich, einer me1liner
Professoren meınem Oberen „Wenn S1ıe Adus diesem jJungen 1tDruder machen
wollen, dann lassen Sıe iıh: us1 studiıeren.“ Daraufhin sandte mich der Provınzıal nach
Parıs ZU Komposiıtionsstudium; ich WAar damals 25 Jahre alt Er wußte bsolut nıcht,
WOZU dies dıenen sollte, ich übrigens auch nıcht Und gerade In dıeser eıt begegnete ich
der Lıturgischen Erneuerung. Ich erinnere miıich einen Besuch be1 den Miıss1ionsbe-
nediktinern ın La aye-les-KRoses, in einer Pfarre, dıe den Metro-Bediensteten csehr
belıebt War Dort rlebte ich e1in Hochamt, be1 dem INan versuchte, dıie Geme1inde fIranzö-
siısch sıngen ZUu lassen. Das WAar für miıch SaNZ erstaunlich! Dıie Benediktiner sagien MIr
‚a das ist so! Wır können die Lıturgıie nıcht anders fejern.“ Man San deutsche Kırchen-
heder mıt französischem ext

Aber wird Man Liturgie-Fachmann, wenn INa  > Jesuit oder irgendein Priester st?
Wenn ich eiıne SEWISSE lıturgische ompetenz erworben habe, dann deshalb. weıl ich

das außerordentliche uCcC hatte. alle TE se1t 194 7 den natiıonalen Konferenzen des
„Centre National de Pastorale Liturgique” teilzunehmen, ZUSammmMmenNn mıiıt den Dbesten
Fachleuten für 1bel, Patrıstik, Liturgiegeschichte, Theologıe und Pastoral. Was ich wäh-
rend 20 Jahren in diesen Sıtzungen elernt habe, ist Dbsolut unersetzlıch. Dann kam dıe
eı1ıt des Konzıls, samt all den ufgaben, dıe CS mıt sıch rachte Und auch hıer befand
ich miıch den bedeutendsten Fachleuten der Welt SO hatte ich dıe Gelegenheıt,
meın Metier lernen können. Ich mußte 68 lernen, denn dieses Metier konnte nıemand
lehren Wır ehrten 6 einander. Selbst ın der Lıturgiereform, als WIT miıt Patrıce de La
Our du Pın, Diıdier Rımaud und anderen e Übersetzungen für dıe Liturgıie erarbeıten
hatten, mußten WIT eiıner VO anderen lernen, W1e INan eiıne Oratiıon übersetzen ann oder
WI1Ie INan einen französıschen Hymnus dichtet Was die Musık etrıfft. WAar 6S für mıch
asselbe

Sıe hatten nicht den INAdFYUCK, mit nichts anzufangen, sondern verfügten über wichtige
Grundlagen und ueiten ;

Ja, sıcher. Ich hatte meılne kulturellen Wurzeln französısche, bäuerlıche, kırchliche,
gregorianısche, dıe französıschen Volkslieder, dıe Redensarten me1ı1nes Vaters; all das gab
MIr eiıne sehr solıde Grundlage. Und auf dA1eser Basıs arbeıtete iıch, bevor iıch Psalmen in
tranzösıscher Sprache SC uch dıe escNıchte War für miıch ein unerschöpflicher AYı=
re1Z. Als ich eine Methode finden mußte, Psalmen französısch mıiıt Beteilıgung der (Ge-
me1l1nde sıngbar machen, wurde mMır klar, dies könne keıne Psalmodie WIEe be1 den
Mönchen se1n, Z7WeI OT einander die Verse zusingen. Sobald iıch sah, daß die fran-
zösıschen (GGemelinden die Psalmen firanzösısch singen wollten, begann ich,. dıe Kır-
chenväter studıeren, erfahren, WI1e IHNan ihrer e1ıt dıe Psalmen
hatte aruber habe ich übrıgens me1ıne Diıssertation geschrieben: dıe Refraıin-, ()=
ralen, antıphonıschen Formen USW.) Das inspirlıerte miıich plötzlıch. In diesem Sınn erfin-
det Nan nıchts! Man wıederholt CS, unzählige Male, aber Ian wiederholt 65 für heute und
für dıe Menschen VON heute Das Empfinden, dıe Arten des Singens, dıe Kultur en
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sıch gewandelt, doch der Mensch SS Der ensch besıtzt immer zwel Füße, Zzwel ände,
Zzwel ugen, einen Mund, ren, eın Herz

Was Wr damals diese liturgische Erneuerung ? Worin estand SIE 19353 Vor dem IlT. f

Es ging darum, das Fleıisch, den Sınn, dıe Sensı1bıiulıtät, den Geschmack, die Bedeutung
und das Verständnıiıs dessen wliederzufinden, das MNan CuL, WENN I1lall (Gott gemeiınsam
betet DIiese Arbeiıt ist übrıgens nıcht Ende Ich WaLC Das Wesentliıche ist
noch nıcht geschehen. Was Nan Inkulturation das el dıe einfachsten und
grundlegendsten ınge der Liturgıie nıcht UT UG Entlehnung überkommener Formen
vollzıehen, sondern in ormen, dıe alle Menschen heute wahrnehmen und verstehen kön-
nenNn diese Inkulturation steht noch AaUus Ich einıge Beispiele: Man Ssagl, daß Ial

Jesus Brotbrechen erkannte [ vgl Wiılie ann INan in der Eucharistiefeier
heute das rot brechen, dalß alle merken: dieser Gestus versinnbildet tatsäc  IC eın
Teıilen des Brotes? : Wır brechen immer noch eine Hostie, doch das Zeichen des Trot-
Teıllens pricht nıcht Und dıe aufe, dıe Eingetaucht-Werden in den To0od mıt Chrıstus
und Mit-Ihm-Auferstehen ist das Ausgießhen ein1ger Tropfen W asser symbolısiert das
nıcht! Man hat sıch viel mıt Einzelheıiten befaßt Das Wesentliche bleıbt noch tun

Glauben LE, dap MAan die Leute wieder In Taufbrunnen, hnlich einem Bad, faufen wird?
Ich bın überzeugt, daß 11all wıeder Baptisterien errichten wIrd. 16 in diesem Jahr-

hundert, aber 1m nächsten.

IFKLILC.
ber Ja! Weıil dies das Grundlegendste des christlıchen Kultes ist Ich bın auch sıcher,

daß 111al wieder begınnen WIrd, rot und e16 teılen. Denn WEn INan die hest
und nach dem t1eferen Sınn der Bucharistıe sucht, geh es VoNn dA1esen Handlungen
au  N Te111C braucht e Zeıt; MNan soll nıchts hastıg (un, nıchts überstürzen He tiefgre1i-
fenden Entwicklungen gehen Jangsam, oft verborgen VOT sıch. Spektakuläre ınge, dıe
sich in bestimmten Augenblicken ereignen, en Symbolwert. /Zum eıspie W ar der
Maı 068 e1n großes Symbol, geschehen ist nıchts. Es WarTr eıne Ankündıgung dessen, Was

geschehen WIrd. Selbst das 88 Vatiıkanısche Konzıil hat gewissermaßen csehr tiefgreiıfende
inge angekündıigt, dıie sıch in der Kırche ereignen sollten, dıe aber erst 1im kommenden
Jahrhundert eintreffen werden. In der Liturgiereform en WITr VOI Anfang dıe ınge,
VON denen ich gerade sprach, vorausgeahnt. Ich erlebe das, se1t ich miıch mıt Lıturgıie
befasse Ich ne1gte WIe alle nach dem I1 Vatıkanum e1in wen1g ZIH: ngedu und

.„Jetzt 1st ndlıch der Zeıtpunkt da, tut MNan 6S nıcht? W arum geht INan

wlieder zurück‘? uUuSW Jetzt SaRCc ich mMır ‚„Man soll nıcht nNalıv se1n.“ Die grundlegendsten
Verhaltensweisen andern sıch weder Uurc den eschliu eiıner Autorität noch Hrce lee-
Cn Gehorsam. S1e andern sıch, sobald das en wiıeder zirkuheren begiınnt Man muß
also das en NEU in Schwung bringen, das en 1ın den christlichen Gemeinden. Das
ist als erstes tun Und 1an muß dieses en urc das Wort (Gjottes nähren. Dann
wiıird INan sehen, welche lıturgischen Formen blühen beginnen und nicht umgekehrt.
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Das 1st die Inkarnation der Offenbarung, WIeE eiIne Frucht UNnter der Erde

(Janz iıchtig Es raucht eıne eı1t des Reıfens Und S1e 1st lang Jedenfalls ist CS eın
ständıger Neubegınn. Für dıe Formen der Kunst, betrachtet: er Künste, g1bt CS
1m Lauf der Jahrhunderte immer wlieder eiınen Neubegınn.
Ja, aber könnte IM Bereich des AUDens nıicht Öfter eın weni2 Vo.  S en des Geistes
vorhanden sein

Ich glaube, daß das en des Geistes immer da ist Man muß 11UT dıe Fenster öffnen
Es <1bt in der ‚bat; meı1ne ich, viele Fenster, dıe INan eın wen12 mehr aufmachen sollte,
einschließlich der Art, Liturgie L telern.
Und Sıe denken, daß Menschen geben WIrd, die die Fenster öÖffnen?

SICHENTEN, dıejenigen, dıie der Hl Ge1ist antreıben Wırd, 1m Zusammenwirken einer
Gemeinnschaft. Dies wird notwendigerwelse VO christliıchen olk her kommen, das den
HI Gelst hat, und das gemeınsam betet, und nıcht alleın VON den Fachleuten Dennoch
unterscheide ich hier: Es wiırd VON den Leuten innerhalb eiıner bestimmten Gruppe kom-
men, dıe das Talent und das handwerkliche eCSCHIE aben, Formen finden In eıner
olchen betenden Gruppe WIrd 6S Personen geben, welche imstande SInd, dıe passende
Gestalt des Wortes, der Gesten und der us1 finden IC das Olk als olches C1-
sınnt dıes, vielmehr dıejen1ıgen, dıe dazu ähıg SINd. Und ich meıne, WEeNNn ich der Liturgie
ein1ge Dienste eisten konnte, dann eshalb, we1l ich meın Musıker-Handwerk elernt
hatte

Im liturgischen Gesang 1st USL Nun aber efinden WLr UNLSN In einer Zeılt, da die
Menschen offenbar wenig beten, da Nan VEFrSESSEN hat, Wds LST. Und dennoch
sen Sıe „Möge der ensch AUS seinem bedrückten Herzen und UU seinen vertrockneten
Lippen den Gesang des christlichen Gebetes aufsteigen lassen, ann wırd eın tem eıt
werden Unfler dem Antrieb des Geistes, der befreit, und serin Mund wırd sıch mnıt Na
füllen WILeE muit Tau Das 1ST doch eine Hoffnung!

Ich bın überrascht, das hören, denn ich habe elıne unermeßlıche Fähigkeıt VOI-
SCSSCNH.
Das Wr 7962, In rem Buch an el MUSIGQUE Aans le culte chretien %ı auf S, 719°

Ach Ja! Davon W ar ich WITKI1IC immer überzeugt, JeLZt mehr denn Je Der Ge-
San g VEIMAQ tatsächlıc dıe Herzen öffnen Es genugt, heute in elıner zerbrochenen,
schwankenden Welt WI1Ie der uUulNlseren sehen, wievıiel die us1 den Jugendlichen be-
deutet. Das ist Oomplex und äßt sıch nıcht leicht analysıeren, aber 6S ist sehr, sehr wıch-
ig Ich glaube, dalß In der Liturgie dıe us1 e1in en zugänglıcher Weg Ist, mehr als das
Wort Das MNag eigenartıg scheıinen. In gewıIsser Hınsıcht, ämlıch gegenüber dem Wort
1m chrıstlichen Kult, 1st dıe us1 sekundaär. aber Was den Z/Zugang einer lıturgischen
andlung ern erhält 6S siıch umgekehrt. Wırd IHNan beim Eıntreten in eine Kıirche
Urc sehr chönes ergriffen eiıne sehr schöne us1ı einen sehr schönen Gesang,eiıne sehr schöne rge dann ist Ian schon in gewIlsser Weise ZUT eiılnahme ıngela-
den Man we1lß ZW ar nıcht» aber INan wırd sehen Diese der us1

(GJELINEAU, 'hant e Mus1que dans le C chretien. Principes, 1018 el applıcations. Parıs 1962 (CollKınnor 1) Anm. Übers.: Die deutsche Übersetzung („‚Die Musık 1mM christlichen Gottesdienst“‘ ISAnm. 16) wurde 1er korriglert, da S1e dıese Passage UNSCHAU wledergı1bt.
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scheıint mIır heute ın uUuNscIeLI Kultur WITrKI1ıc bedeutsam. Sıe ble1ibt nıcht irgendwelchen
Musıklıebhabern oder Spezılalısten für zeıtgenössische us1 Vvorbenalten S1ıe gehö al-
len

An der „ Ecole Cesar Franck“ In Parıtıs en Sıe Kombposition studıert, aber doch auch
ein Instrument, soviel ich weißh?

rgel, Ja natürlıich. SI1ıe ist das einz1ıge Instrument, das spıelen ich ernsthaft erlernt
habe, aber ich betrieb das dann nıcht weiıter. Ich habe dıie rge praktısch 11UT als Begleıt-
instrument gespielt.
Dennoch hört Man In ren erstien Psalmvertonungen schöne Instrumente ?

Eınıge Instrumente Dann, 1im Requiem OS reposent”, die Instrumente des (Yfr-
chesters. Als ich Jung WAal, pıelte ich alle Instrumente, dıe MIr in dıe an kamen, das
hat mMIr beım Komponieren sehr geholfen. Ich eachte die E1ıgenart jedes Instrumentes
und selnes rechten Gebrauchs Ich schreıbe für Instrumente. Nur die Umstände
en 6S mıt sıch gebracht, daß ich viel für den lıturgıschen Gesang, für ore und be-
sonders für Gemeıindegesang, komponieren mußte

In rem Arbeitszimmer steht ein Spinett; spielen Sıe oft auf hm?
Es NUutzZ MIr wen1g, denn ich komponiere Schreibtisch Partıturen lese ich T

dem ebenso indem ich anhöre, Was ich wahrnehmen möchte. ber hauptsächlıch
dient mMır das Spinett dazu, dıe Partituren, dıe ich geschrıeben habe, überprüfen und
dıe Druckfahnen korrigleren. Denn dıe Fınger sSınd beim Ausmerzen VOoN Fehlern S1-
cherer als das Ohr Zum e1spie habe ich hler die Partıtur des „Cantıque des cantıques”
des en Liedes], dıe ich soeben vollendet habe ıne große Komposıtion über dieses

bıblısche Buch, für Chor und Solıisten cappella. Jetzt gehe ich S1€e. nochmals
urc indem ich S1e Spınett überprüfe. Es ist ein diskretes Instrument, dessen ang
nıcht aggreSsSIV ist. Ich ann mir vorstellen und hören, W as diese us1 se1n wiırd, DC-
SUNSCH oder auf einem olchen Instrument gespielt.

(Das Interview wırd 1m andhaus VOoONn Frau (Gjenevieve Noufflard in Vallorcıiıne fortgesetzt, e1l-
191>408! kleinen Alpendorf, nde des als VON Chamon1Xx, der Schwe1lizer Grenze, doch abseıts
des großen Fremdenverkehrs.)
Vallorcine wurde für Sıe eine Art efugium; aber anfanés War es für Sıe INe e! die
Einsamkeit wiederzufinden

Ja, ist Ich kam das Mal hıerher, Beten.: meıl1ne jährlıchen Exerz1-
tien machen, und ich WAar faszınlert. Ich kam wlieder. ank (Genevieve OuIftllar: lernte
ich den Chor des es kennen; auf iıhre Inıtlatıve hın studierten WIT während mehrerer
FE jeden Sommer eine Kantate für den Chor mıt dem Instrumentalensemble
„Cantates et onates  .. ein Freunde kamen, dıe Instrumente spielen. Damals W ar ich
sehr Iroh, hlıer Wurzeln fassen nicht NUr geographisch, sondern auch menschlıch

Es 2ab doch eine Periode res Lebens, da S1IE sehr ange In Vallorcine d  3L, praktisch
SUFL£, allein

Ja, einmal, als iıch gesundheıtlıche TODIeEemMe hatte, verordnete INan mMI1r e1n Erholungs-
Jahr Tatsächlıc nahm ich mMI1r NECUNn Monate fre1l, die ich hler Sanz alleın verbrachte. Ich
Pn ( 001 diese eıt zurück. Ich komponierte viel, das WAar übrıgens praktısch das
einNZ1IgeE, Was ich tun konnte. Es ist SanZ eigenartıg, WENN iıch müde bın, WEeNN ich nıchts
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anderes mehr tun Komponieren funktioniert immer. Ich arbeıtete damals
Gesängen für das Brevıer „Priere du m present‘‘; dessen e1l1e vertonte ich einen nach
dem anderen. Ich erinnere miıch: Ich beschäftigte miıich mıt der Fastenzeıiıt. Ich las den
ext eiıner ntıphon meınem Schreıibtisch, egte mıch auf me1n ett und artete, daß
S$1€ sıch innerlich Komponıtere: allmählich fand S1e ihre musıkalısche Gestalt; ich brauchte
Ss1e 11UT mehr nıederzuschreıiben. Diese Methode des Komponierens ermöglıchte 65 mMIr,
mıch SaNz VO TEXL. seinem ythmus, dem Sinn der Worte in vollkommener Ruhe
durchdringen lassen. Hier, In Vallorcine. habe ich me1lsten komponiert und Bücher
geschrıeben der Ruhe, der Stille

ewWwl hier sınd all Adiese majestätischen erze, die UNMNS umgeben, WIe die zguille Verte,
die INa  \ VO: ANANAUS UU N erDtic. der Mont-Blanc, den IM  > Von der Kırche In Val-
Orcine WATAN S1ie steht ein weni2 weılter Im Tal sıeht Mır scheint, daß INa  - viele
Themen der Psalmen In all dieser Schönheit, die UNLN um2ıbt, wiederfindet

Ja! Übrigens gehe ich jeden Morgen, achdem ich aufgestanden bın, In die erge
hınaus, beten. äglıch, be1 jedem Wetter. Und ich begınne mıt dem Invıtatoriıums-
salm 95 Wenn ich beım Vers angelangt bın „In selner and sınd dıe T1iefen der Erde,
se1in sınd dıe Gıpfel der Berse bın ich fast immer VOT der 1guillle Verte Und das Fr-
staunlıche 1st, daß keıiner der fünf ulls umgebenden erge gleich 1Sst, das wechselt fort-
während Es ist W1e mıt der „10omme du pays 9  .. 6S <1bt nıe ZWeI, dıe identisch SInd. Es ist
immer der gleiche Käse, aber S 1st nıe erselbe Das ist das Bıld des [ebens, das sıch
VO innen her

Wenn ich hre erke höre, habe ich den indruck, dapß sıch hier ein eschen.
(Jottes andelt

Zweıfellos, zweıftfellos! Je alter ich werde, desto mehr empfinde ich CS tatsäc  e als
eSCHECH Und das eschen besteht nıcht alleın darın, B empfangen aben, sondern
auch darın, daß ich C kultiıvieren durfte, und daß ich In dem Maße, als ich voranschrıtt,
entdecken durfte, W1e ich dieses eschen gebrauchen könne. Und dıies W ar WIEeE eıne
unterbrochene Linie. 16 1Ur hınsıchtlich der us1ı denn das gılt auch für meın Amt
Ich wußte überhaupt nıcht, WOZU ich erufen se1 ber indem ich ınge iun mußte., ent-
deckte ICH. WOZU ich erufen WTr und WOZU nıcht denn auch das Gegenteıil ist UNCI-
äßlıch Es ıst sehr wıchtig, se1ne Grenzen anzuerkennen und WI1ssen, WOZU Ian nıcht
erufen ist; INan vVeErmas nıcht es fun: Auf dem unermeßlıchen Gebilet der us1
kann ich L1UT bestimmte inge elısten. Nur gemeınsam können WIT in der Gesellschaft
und noch mehr in der Kırche und im en en

ATLso gestern agen Sıe hier au  rem Bett, und da sıch der Wunsch, eın e EXSULLEL.
schreiben, das den (Jgemeinden zugänglicher KYA
/unächst, würde ich » ein schöneres, der Sıtuation ANSCINCSSCHNECICS. Denn das

Schöne 1st nıe Abstraktes, nıe In sıch, sondern CS 1st immer bezogen auf das
Umfeld, auf Personen, VOT allem, WEn 6S sıch eın textliches, musıkalısches und 11
turgiısches Geschehen andelt Hıer <1bt C immer tun Es 1st er notwendig,
daß dıe Leute dieses Oder jenes gul tun vermögen und daß 685 iın dem Moment, da S1e
CS (un, VON der (GGemeninde als schön wahrgenommen wird. Im Fall des „EXSultet” en
WIT ıne unvergleıichliche Tradıtiıon: das lateiınısche Exsultet. ber se1ıtdem I1an nıcht
mehr ın Lateın sıngt, ist es anders. Jede der französiıschen Vertonungen, dıe 1UN das
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lateinısche Exsultet$hat iıhren Werrt, doch keıne befriedigt SanNz. Es geschah also,
WI1IE 6S mMI1r oft passılert: ach einem lıturgischen Fest, aufgewühlt VON dem W d> ich erlebt
hatte, hatte ich dıe Vorahnung VON das vielleicht dıie rechte orm iın me1ı1ner S1-
tuatıon abgeben könnte der Sıtuation einer Pfarrgemeinde, dıe dıe Osternacht ireudıg
und in Spontaneıtät felert. ‚„„‚Das ist eıne glaubwürdıige Form’””, ich mMIr, und ich

C5S, komponıieren.
Findet sıch In vielen rerer dieser Aspekt des Paschamysteriums, des Lichtes, Vo.

Weichen der Nacht?
Das „Paschamysterium”” W dl die große Wiıederentdeckung In der Liturgischen eWe-

Sung der vlerz1ıger Te art ich hlıer VON dem sprechen, Was ich auch ın dıiıesem un
Patrıce de la OUur du Pın verdanke? Es ist eiInes der großen Themen In seinem
Werk DIie aCcC der Tag, das 1C die Finstern1s, das Wasser, al dıe oroßen ymbo-
le; deren t1iefsten chrıistlıchen und bıblıschen Sınn viß erfalßbt hat TCHiIC 1st das in selinem
Werk nıe aufdringlıc ZU1 au gestellt. Das wırd mıt sehr einfachen Worten gesagl,
daß INan sıch darüber täuschen kann, aber Je mehr 111a orä desto mehr tındet INa das
W asser der Quelle, dıe unten 1eg Ich hatte seinen Lebzeıten das außerordentliche
uc die -DIx hymnes du matın el du SOIr““ VON Patrıce de la Our du Pın
dürfen rst Jetzt, nach 20 Jahren, CIINESSC IcHh: W ds$Ss CS mMI1r seıther gebrac hat, S1e das

Jahr 1INAUrc sıngen.
Wıe vollzog sıch die begegnung zwischen nen und Patrıce de OUr du Pın ?

en gesagl, auf eiıne eher teWeınse. Persönlıch kannte ich Patrıce de La
(IE du Pın überhaupt nıcht Ich hatte VO ıihm eın SahnzZ romantısches Bıld, WwW1e dıe me1l1-
sten Leute., die sıch einen oroben Herrn vorstellten. der in Sologne mıt Wındhunden ebt
Das rachte ıh ZU Lachen!

Es eschah Als W1e elne om der eschlu des IL Vatıkanıschen Konzıls kam,
daß dıie Bıschofskonferenzen für Bıbeltexte, (Gjebete und Gesänge iın der Liturgie dıe
olkssprache zulassen dürfen, mußte 11a sofort dıe Arbeıt gehen Dıdıer Rımaud und
ich, WIr hatten begonnen, tudıen für dıe Übersetzung der Orationen des ebDuCAs
erstellen; diese sınd Ja in einem Lateın abgefaßt, das VoN Syntax und Wortschatz des
Französıschen weiıt entfernt ist Wır merkten, daß WITr dies nıcht alleın Schaliten konnten.
Eıiıner me1ı1iner Freunde, Jean Bancal, der auch Dıchter 1st, und Jean-Claude Renard, eın
persönlıcher Freund VON Patrıce de La Our du Pın, el sagien mMI1r „rragen Sıe doch
La OUur du Pın Ich dachte La Our du Pın bıtten, lıturg1schen Übersetzungen mıiıt-
zuarbeıten, INnNnan sıch sStundenlang mıt Sätzen abmüht!‘‘ Das erschlen mı1r völlıg VeOeI-

rückt ber S1e sagien MIr „Doch, iragen S1ıe ıhn. S1e werden sehenj Ich rief ıhn d und
GE antwortete ME „Kommen S16} ich erwarte S1e.* Ich sehe mich noch, Ww1e ICH. eın
nıg nervVOS, Schloß Bıgnon-Mırabeau ankam ich wußte nıcht, daß ich später Sanz ın
der ähe Pfarrer werden sollte Er stieg die Jreppe era mıt dieser ıhm eigenen
glaublıchen Schlichtheit Er führte miıch ın se1ine Bıbhlıothek 1Ne Vıertelstunde später

WITr schon daran, die Orationen des ersten Adventsonntags bearbeıten. ıne
Viıertelstunde später! Und dıese Zusammenarbeit hat zehn Te angedauert!
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Bel rer kompositorischen Tätigkeit nen die Texte Immer sehr wichtig Sıe
SEN, Sıe seien kein Dichter, doch Man sieht rer Bearbeitung der Psalmen, der
Auswahl Von Mitarbeitern daß Sıe sehr auf den ext achten.

Weıiıl sıch das 1m Gesang nıcht tTennen äßt 1e1e Leute meınen, daß Sıngen darın
bestehe, eiıne Melodie über dıe Worte egen Das ist SaNZ und Sar nıcht so! Der Akt
des Singens 1st en Akt, In dem Wort und lIon e1INns werden. Es stimmt TO1116C auch, daß
dıe Poesie manchmal sıch selbst enügen ı1l Solche Dıchtungen sınd außerst schwıer1g

vertonen ber 1m Akt des Sıngens gewıinnt der ext selbst eiıne yrısche Dımensı1on,
und dıie us1 äßt sıch davon nıcht tennen Oft verhert dıe us1 iıhren ReIıiZz, we1l 1E
neben dem extf einhergeht. Se1t me1ner 1ındnAne1 habe ich mich damıt befaßt, lTexte ın
us1 bringen DIie rage der Verbindung VO ext und us1 wurde für mich zentral,
se1t ich begonnen habe., dıe Psalmen vertonen und alle Arten VON Gesangsformen WI1Ie-
derzubeleben, dıie nıcht mehr exıistierten: Kantıllation, Litanel, Psalmodıie, Responsorium.
Es War meılne Leidenschaft, diese Formen ın der Tradıtion wiederzufinden und ihnen eiıne
textlıche und musıkalısche Gestalt geben, dıie heute ebt

Um mehr, als IN  \ das Französische als INe für den Gesang ungeeignete Sprache he-
ftrachtete

Ich habe nıe verstanden, daß Französısch keıine gute Sprache für das Sıngen se1n So
es äng VON der und Weılse ab, WI1e INan dıe Sprache verwendet. Keıne 5Sprache
hat alle Qualitäten des Gesanges. SIie erganzen elınander. Jede hat iıhre Vorzüge Das
Französısche besıtzt eiıne solche Feıinheıt, Flüssıgkeıt und diese Geschmeidigkeıt, be1
der weder eın intens1ver Akzent noch das Metrum sıch Je aufdrängen. Das Französısche
ist eıne der schwierigsten beherrschenden prachen der Welt Wıe 6S der große
rumänısche Philologe* ausdrückte: .„Die französısche Sprache ist eıne vornehme Dame,
der INan sıch 11UT mıt unendlıcher Vorsıicht nähern kann.“ Und CS stımmt, I1an kann dıe
französıische Sprache auf unglaublıche Weıise verhunzen. Man braucht 11UT viele Chan-
SONS, Ja selbst leıder Kırchengesänge anzuhören. Das Französısche verfügt über CI -

staunlıche Feinheıiten, aber INnan muß S1e respektieren, sıch auf S1e einlassen.

In Parıs en Sıe der „ Ecole Cesar Franck‘“ studiert hei Guy de Lioncourt, einem
Schüler Von Vincent Indy?

Ja, ich besuchte den Komposıitionskurs VON Vıncent d’Indy.” Er hatte diıesen Kurs DC-
gründet, der einzigartıg für seıne eıt WAäl, CT estand darın, us1 unterrıichten, indem
INan dıe Geschichte der us1 wıederaufnahm und indem INan dıe Studierenden in en
Formen Komponieren heß, achdem S1e. S1e analysıert hatten, eiıne nach der anderen: MoO-

Fuge, Sonate, Symphonıie, Oper us  < Ich fand eulıch meınen Papıeren eiıne
Melodıe mıt Instrumentalbegleıtung, dıe ich über e1in Gedicht VO Patrıce de La Our
du Pın ın einer eıt komponiert hatte, da ich ıh noch nıcht kannte.

Es ist wahr. ich 1e€ Cesar Franck als Komponıisten: mıt dieser armmnel), herzlıchen
us1 Ich schäme mich nıcht, das S gab Ja eine Zeıt: da INan solche Vor-

(jemeint ist hler der Schriftsteller und Philosoph Emile C(10ran (Auskunft VO  —;
Pıerre Faure SJ. Parıs, Schriftleiter der Zeıitschrift ‚Celecbret:.)

Vıncent d’Indy hatte den Kurs 1NSs en gerufen; Guy de LiOoncoOourt führte iıhn später fort. Vgl
Jacques Berthıier eın Diener der lıturgischen Musık. Der Komponist der „Taıze-Gesänge“ 1im
Gespräch mıt Pıerre Faure und Dıdier Rımaud. In HID (1995) 188—200, 1er 190Of.
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heben nıcht eingestehen durfte! Als iınd WaTlT ich VO Debussy und ave gepragt. Und 6S
traf sıch, daß In meınem Fall W1e be1 manchen me1ıner Zeıtgenossen, dıe ZUT Kır-
chenmusık iInNC den Gregori1anischen C'’horal kamen Komponıisten WI1Ie Debussy und
ave ulls dıie Modalıtät des Gregorianıschen Chorals erschlossen. Sıe machten uns diese
Modalıtät für moderne ren NCUu hörbar

Debussy und AaAve sınd für Sıe die zwel grohen Mezister, die den französischen Gesang In
der zeitgenössischen USL. wiederbelebhten

Ja, VOT em Debussy mıt „Martyre de Saılnt Sebastien“ und ‚„Pelleas el Melısande‘“.
Dıe Stärke ebussys besteht für mich ıIn Zwel Dıngen: Er bewahrt den Fluß der fran-
zösıschen Sprache, das ist sehr wiıchtig: wiß behandelt dıe Sprache überhaupt nıcht WI1e
in der Uper des Jahrhunderts Und zweıtens wırkten sowohl ave WI1Ie Debussy der

das Ende des Jahrhunderts kennzeichnenden Wiıederentdeckung der Volksmusık
mıt, also der modalen us1ı Leuten WI1Ie mIr, dıe VO Gregorianıschen Choral urch-
drungen sınd, en dıe beıden Komponıisten dazu verholfen, dıe wahre Modalıtät ent-
decken, weiıl sS1e iıhr eiıne modale Harmonisatıon egeben en Und ich bın MIr NUnN,
ange eıt später, bewußt, daß cdies für miıch entscheıdend Ich glaube, daß ich dıe
E1ıgenart der Modalıtät, 1m Gregorianıschen Choral oder ın den anderen östlıchen
Formen lıturgischer usı dıe ich eingehend studıert habe, erst egriffen habe, we1l dıe
modalen Harmonisationen Ravels und ebussys miıch ZWaNSCH, s1e Sanz anders hören
als mıt jJener Begleitung, WIE ich s1e immer gelernt hatte C-Dur, F-Dur, d-Mo W d>

den Gregorianıischen C'horal in dıe ur-Moll-Tonalıtät preßte.
Und das W ar ın dem Moment entscheıdend, als ich us1 Z Singen der Psalmen 1ın

französıscher Sprache suchte, da ich L1UM einmal dıesen NECNNECN WITr 6S Auftrag
erhalten hatte Ich orlentierte miıch nıcht 11UT den VO der TIradıtiıon inspiırıerten moda-
len Kantıllatiıonstönen, sondern auch einer modalen Harmonisierung.

uch dıe uns näherlıiegende us1ur Honeggers hat miıch sehr beeintflußt Ich
wurde zutiefst epragt VO Fınale der ‚„Johanna auf dem Scheıiterhaufen“ Gehneau
sıngt) „Personne na plus gran: JUC de donner vIie PDOUTF CCUX qu 1 aime.‘‘©
Ich we1ß nıcht, ob ich ohne onegger dies geschrıeben hätte „Pas de plus gran: IN
YUC de donner VvIeE DOUT CCUX qu’on alme.““ Ich War epräagt Von se1iner Art, dıe franzÖsı-
sche Sprache ehandeln, dıe Sanz anders ist als dıie ebussys. Und ich sehr SCr

VoNn Paul Claudel, denn ( 'laudel erlegte onegger se1ine Vortragsart des Franzö-
siıschen auf, W1e dieser rklärt hat Es War nıcht alleın dıe klassısche französısche Ak=
zentulerung, dıe sıch nach Art der Comedie-Francaıise auf dıe Wort-Enden stutzt (er de-
klamıert), sondern Claudel führte konsonantische Betonungen e1in “ amoUr est plus quC
la MOTT, el la mMO est plus qu«e le visage Ich habe diesen Betonungs-1yp in den
Psalmen wen1g verwendet, we1l dıe Emphase für dıe Kantıllatiıon nıcht paßt, ıhn jedoch
späater eingesetzt, als ich Hymnen und Antıphonen chrıeb Dies es hat miıch also tief
epräagt.

„Nıemand hat ıne größere Liebe als derjen1ge, der se1IN Leben hıng1bt seine Freunde.“ (Joh
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onegger Lst freilic. eın VEIrSESSCH worden, INA.  > sıcht SECLIHNENIM T0O0 (reburts-
LAQ, den NAd.  \ diesem Jahr [1992] egangen hat Aber Honeggers STl entspricht wohl
auch rem musikalischen Standpunkt gegenüber der zeitgenössischen usik?

Das Stimmt (Gerade als ich Musıkstudien beendete kam dıe serı1elle us1 dıe
7Zwölftonmusık auftf I)as tellte miıch VOT Ci.HE Gewissensfrage Ich 11111 „ Soll ich
Aesen Weg gehen?“ och da ich Gesänge komponıieren mußte daß dıe französıschen
Geme1nden SaNscCh konnte cMes klarerweIılse nıcht Zwölftönigkeıt geschehen Ich 1€.
mich nıcht mMıiıt der Theorıe qauftf Ich fand CAHN® pragmatısche Lösung Es 1ST wahr daß
CIN1EC C1NCI Freunde [1111 vorwerfen „Du hast N1C zeıtgenössısche us1 geschrieben!‘
Ich „Doch CIM C1NCIN Vergnügen aber nıcht für dıie Kırche Denn
ich sah hıer keine Lösung rgens hat sıich dıe ser1l1elle us1 be1l den zeıtgenössischen
Komponıisten ubDerlie S1e wurde N1C dıe us1 des Volkes dem W as 11an

damals ‚„Aber ja aber Ja ıhr werdet sehen innerhalb kürzester eıt wırd S16 ZUT

us1 VO Jjedermann werden
en gesagt ich habe das N1IC geglaubt Vıelleicht en miıich bäuerlıchen

Wurzeln Dienst des Volkes erhalten Ich Ireue mıch daß andere kunstvolle
lıturgische us1 seriellem Oder postseriellem Stil geschaffen en Nıemand hat alle
Begabungen Ich hatte Dıienst erTullen und ich versuchte iıhn möglıchst gut
erTIullen

Wıe kann Na Sıe ann Aals Komponisten charakterisieren:
Ich hatte Dıienst erfüllen, und der estand nıcht darın, zeıtgenössısche us1
komponieren rgens WAar ich dazu vielleicht auch nıcht ähıg, ich verstehe nıchts

davon da ich Ja 1UT Versuche ternomm \ı habe
Tatsäc  ıc e arbeıte ich WE ich komponıiere auf ZWEI Ebenen |Imusıikalıscher 5 pra-

che| Da 1ST zunächst JENC dıe ich dıe SCHICINSANLC us1 CHHCH könnte SCIHNCINSANl se1It
wen1gstiens VICT Jahrhunderten für SahzZ Europa und für dıe VvVOoO ıhm beeinflußten Länder
Es sınd relatıv einfache elodıen OITenDar ohne Originalıtät S1e lassen sıch nıcht datıe-
Ien aber SIC entsprechen Konstanten Und dann <1bt E CAIHE zwelıte Linıe die-
JEN1ISC dıe ich me1sten ausgearbeıtet habe 1Ne zunehmend erweıterte Modalıtät Ich
begann mMıi1t ziemlıch Linıe indem ich VO den tradıtıiıonellen s1eben dıato-
nıschen Modı | Kırchentonarten | dUSS1INS Je mehr ich fortschreıte desto mehr HEW Modı
rtfinde ich Ich gehe VON us Z anderen über nıcht 11UT VON 1onart
ZUT anderen WIC WENN INan klassıschen Sınn des Wortes modulıert sondern VO C1-

NC us ZU anderen Es 1ST dies 1Ne6 Quelle unendlıcher Kunstfertigkeıt C11C er
außerordentlicher ang und ATfTfektpaletten Vor em als ich das „Cantıque des Call-

Uques komponierte konnte ich solche modalen Möglıchkeıten ausschöpfen
Jedenfalls geht 6S für miıch nıcht erster Liınıe dıe musıkalısche Sprache ; VE

mehr als WENN I1a französischer Sprache schreıbt Es geht den St1l das ‚„„5dVOINT-
faıre das andwer.: und den Geschmack Vor em muß CIM IC sehr gul emacht
SCIMN das €1 ( muß wieüle orm en dıe INan nıcht mehr rühren kann Es muß
außerdem „Geschmack en Das übriıge 1ST SanNzZ relatıv Ich habe ebensolche Freude
WE ich dıes mıiıt klassıschen Choral MI1l modaler us1 gregorlanıscher Art
MI1t modalen oder harmonıschen 1ın Dur-Moll Tonalıtät gehaltenen ()uvertüren
(ue Dıies 1St 90888 vollkommen gleich Wenn das Werk NUr gul emacht 1Sst und WE S

dem entspricht WOZU Dn der Liıturgie dıenen soll ich arbeıte ja IOI auf die-
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SC  - Gebiet dem einer hörenden und sıngenden Geme1ı1inde. Meiıne Eınstellung
W al immer, dem der versammelten Chrısten dıenen. Das SC  1e€ keineswegs
diıeses Aufbliıtzen dUus, das dazu ührt, daß ich in manchen Augenblicken VON 70
S1aSsmMmus mıtgerissen werde. ber ich trachte überhaupt nıcht danach, meıine e1igene Bot-
cschaft vermitteln. das 1st nıcht meın Ziel Ich trachte danach, ex1istieren las-
SCH, W dsS SahZ über miıch hınausgeht.

In einem unveröffentlichten anus  I9 VOIN Patrıce de la Our du Pın fand ich tfol-
gende Zeıulen, dıe besser. als ich CS VCImMag, ausdrücken, Was iıch über die Kunst in der
Lıturg1ie en „Handwerker und nıcht Künstler: Ich dıene nıcht der Poesie: ich bediene
miıch iıhrer ich 111 nıcht eın Dıiener der Poesıe sein 1m Künstler <1bt s 1mM-
199158 eiınen GöÖötzen der Kunst Meın andwer:'! esteht darın, Straßenwärter se1n,
den Weg der na instand halten Das ist dıe Aufgabe des Volkes Gottes.“
Aber schon WwWenn INdAd.  \ Ihr Requiem hört, Sagl INa  - sıich: Gelineau könnte ebensogut
g2roße Kirchenmusik schaffen WIe Kompositionen, die unmittelbar der Liturgie dienen.

Alleın. Was exıstiert, Za das Ubrige ist Iräumereı. Es ist falsch dıe
schönsten Verse selen dıejen1igen, die nıe geschriıeben wurden. Nur das, W dSs geschaffen
wurde, soll In Betracht SCZOSCH werden.

In Cantıque des cantiques . rer etzten Komposition, en Sıie den ext bearbeitet,
Inhalt, spirituellen und theologischen Inn dieser hıblischen Schrift analysiert iırd
Aadurch elwas <UFTN SC  u gebracht?

Wahrscheinlıich, aber ich we1lß 6S ersi achher. Ich unterscheıide zwıschen dem Akt
des Komponierens, der en intens1iver Akt des /usammenfügens Gr eı:le Ist, und dem,
Was IHNan arüber kann. Es <1bt Formen. dıe INan instinktiv findet rst andere
Leute zeigen nen, daß S1ıe elne solche SymmetrIie, solche Rückbezüge us  z angewandt
CT Die Ebenen sınd nıcht diıeselben Diejenige der außeren Analyse des erKes; dıe
dıe Beziıehungen, dıe 5Symmetrıen sıeht: und diejen1ıge der el des Komponıisten, der
einen inneren /usammenhang sucht Der Komponıist sıeht dıe inge aUus dem nneren
kommen und muß unautfhörlich es beseıltigen, das seiner Inneren Vısıon VOonNn dem, W d>s
sıch bıldet, wlderspricht.
eım Cantique des cantiques “ mußte Nan auch sehr auf das Genus des Textes achten,
das Ja In der einzigartig 1St.

hne Zweıtfel, denn der exf gehö Zr erotischen Bereich Der ext muß er
VOo:  en werden, daß 8 auf der CHe der 1e (jottes seinem olk verstanden
wırd, und dies VonNn den ersten Worten .„„Miıt Küssen se1Ines Mundes decke CT miıch
Man muß also eiıne us1 iınden, dıie dem Hörer das geschieht nıe automatısch den
/ugang A vollen, das el mystischen Sıinn ermöglıcht.
Kann NLA  - annn UASCH, dapß es eine Theologie der USL 21

Das kann INan sıcherlich sagen! Oliern INan nıcht das Wort Theologıe als abstrakte,
egriffe zerglıedernde Wıssenschaft versteht, sondern als eiıne bestimmte Art, VO Gott

reden. Dies ist dıe wahre Theologıe. Der „LOgOS” ist nıcht alleın Begrıltlf oder Diıskurs,
OE ist obpreıs. Ja ich meıne, dıe Öchste Theologıe besteht 1mM Akt des Lobpreıises, der
In untrennbarer Eıinheit zugle1c Wort und us1 ist
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(Von Vallorcıne kehren WIT ıIn das Pfarrhaus VON Ecuelles zurück, den ONNSITZ VON Geline-

A} In der 1Özese eCauX.)
Gelineau, WIr eJinden UNS hier In Cuelles. Dies 1st der dritte Abschnuitt res Lebens,

WeEenn IN  _ zählen kann. Wıe geschah e 9 daß Sıe als Jesult, der üblicherweise In einer
Kommunıität wohnt, nach einem ntellektuell orientierten en IM Oktober 1979 hier
nach Cuelles kamen, In ein leines entlegenes Dorf ım Südwesten des Waldes Vo  - Fon-
tainebleau, km Von Parıs entfernt?

Ich habe fast meılne aktıve eıt In Parıs, Rue de Sevres 35 verbracht und mich
1im wesentlıchen mıt Lıturgie und lıturg1scher us1 beschäftigt, habe Instıtut O_
1que elehrt und habe der römıschen Liturgiereform 1im Bereich der französıschen
Übersetzungen mıtgewirkt. Und dann, mıt bald ahren, ich mMIr Wenn ich miıch
nıcht welterbewege, werde ich in arls sterben und vielleicht dıe Chance verlıeren, miıch

Das Aufkommen priesterloser S5onntagsgottesdienste in Frankreıich
19/74/197/5 W alr für miıch entscheıdend. Man bat miıch, Laıen auszubılden, dıe diese (jot-
tesdienste leıten. Ich stand VOT Sanz Neuem. Ich bın fest überzeugt: Was In diıesen
Versammlungen geschieht, wiıird außerst wichtig für dıe Hälfte des 21 Jahrhunderts
se1InN. So wollte ich in eines der Gebilete gehen, s priesterlose Geme1inden g1bt,
ihrem en nahe seIN. Und Urc verschiedene Umestände kam ich Sschheblıc 1erher
nach Ccuelles mıt fünf arren, VON denen bereıts dre1 alle Zzwel ochen Gottesdienste
ohne Priester feilerten und ist 6 bIs heute Ich habe mıch vollkommen gewandelt. Ich
änderte meınen Lebensstil Ich mußte VOT em meı1ıne Vorstellungen VON Liturgie und
ebenso dıe VON der Ortskıirche revidieren. Ich bedaure das nıcht, 1m Gegenteıl.
ın ırd sıch ihrer Ansıicht nach diese Neue priesterlose Liturgie entwickeln?
C dıe Liturglie ist NCU, sondern der Charakter der Versammlungen der Chrısten

und dıe Art, das Objekt der Versammlung heranzugehen, das el dıe Verkündıgung
des Wortes Gottes, das gemeiınsame ebet, dıe Sakramente, dıe Kommunılonfeilern eic
So wandelt sıch VOT em das Gesıicht der Kırche insofern, als S1e. die örtlıche Ver-
sammlung derer Ist; dıie Christus glauben. Hıer vollzieht sıch, me1ıne ich, eıne sehr
wiıchtige Erneuerung.
In Cuelles en Sıe UNC. die Pfarre Kontakt muit Kindern, und kamen Sıe dazu, die

Cantılenes bibliques 7 schaffen. Was bedeuten für Sıe diese Lieder?
In unmıttelbarem Kontakt mıt Kındern se1in WAar für miıch 191  => Ich hatte nıe iın me1l-

NC en elıgıon unterrichtet. Und als ich beım Unterrichten bemerkte, daß das, W ds$s

ich 5 be1 einem Ohr hıne1n- und beiıim anderen hınausg1ing, versuchte ich eın wen1g
VON all dem das auch andere versucht hatten. Schlıeßlic ich mir, ich könnte dıe

den Menschen verbreıtetste Methode verwenden: das MemorIıieren eılıger Er-
zählungen CC rhythmısch-melodische Rezıtation (iıch gebrauche hler eiınen USdATUC
VO arce Jousse 5J) Ich g1ng also daran, ein1ge bıblısche Erzählungen in Rhythmus
und Melodie fassen. Und ich tellte fest, dal; dıes be1l den Kındern einer vertieften
Ane1gnung führte

Les Cantılenes bıblıques d’Ephrem. chants la catechese. 048, Edıtions musıcales,
Studio ELINEAU, Cantılenes Bıblıques POUTL la catechese. 1990 0156 Musıkkassetten

690 und 691
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In dieser Art machte ich welıter. So kam ich einer ganzheıtlıcheren Beschäftigung
mıt der Katechese, dıe danach ragt, w1e der Glaube Ee1b annehmen:‘“ könne. Jetzt, in
einem Land WIEe dem UuNsCICNH, hat Ial CS mıt einem „TIreischwebenden“ Glauben (un,
der keınen Örper mehr hat, weder den der HRS noch den des Rıtus Nun besteht aber in
en Relıg1onen der grundlegende Glaubens-Le1i aus Erzählungen und symbolhaften
Gesten. em INan also diese Erzählungen (rec1ts) rezıtlieren S1e nıcht UL gelesen
hören läßt, und indem I11all S1€e mıt elementaren Gebets-Gesten verbindet, der
Glaube wieder einen Leı1ıb erlangen.
Wıe empfinden das die Kıiınder?

Zunächst, S1e nehmen rasch auf. S1e erlernen leicht JText, us1 und Gesten. Dies qal-
les drıngt In den LEeID, das Gedächtnıis, den Gelist eın Das ntellektuelle Erfassen ist nıcht
das Ziel Das Wesentliche 1st, dalß der Wort-Leı1ıb zustande kommt Der Gelst S1e
werden iıhr SaAaNZCS en ZUT Verfügung aben, ıhn begreifen. So geschieht be1
egenden, bıblıschen Erzählungen, Sprichwörtern.
WL sagten MILr, In rer In  el habe nen Ihr Vater ınge erzählt, UrC. die Sıe mut
einer bestimmten Orm volkstümlicher Redeweise wurden?

Ja! Dıe Sprichwörter. Meın Vater W dl W1e auf dem Land oft übliıch eın großer
Schweiger. ber außerte sıch iın Sprichwörtern. DIiese prichwörter beeindruckten
miıch sehr. S1e en tatsächlıc eiıne Sanz bemerkenswerte sprachliche orm S1e sınd
Rätsel für das Denken Man muß suchen, WdasSs S1€e bedeuten. Ich erinnere mıch dıe Zeıt,
die ich benötigte, den Sınn VOoON en aufzuspüren, W1e „411T0D parler nult, Lrop
gratier cuıt“ Zuvıel prechen schadet, zuvıel Kratzen tut weh]|, oder: AFPIieEHe quı roule
n amasse paSs mMOusse““ Der rollende Stein eın Moos an | Und ich habe erkannt, daß
ich GCTSE mıt cdieser rundlage den der französıschen Sprache eigenen ythmus ent-
decken konnte, den ich In den Psalmen verwendete und Jeizt in den bıblıschen Li1edern

Wıe rlehbhen Sıe diese Tätigkeit In einem SUHL£, kirchlichen Umfeld? Welche Fragen
stellt Ihren Glauben, Ihr Gottvertrauen?

es ist NEeU geworden. Wenn Nal ın dıe Eınöde kommt, es Nebensächlıich:
ab, turzen alle Ilınden Fenster, alle unnötigen ınge Ubrig bleıibt Dbloß, Was

bsolut lebenswichtig, notwendig ist und dıes {ut außerordentlıc ohl Nur muß Ial

ähıg se1n, aufrecht auf seınen en stehen. Ich gebe L daß dıe Gelegenheıt, meın
SaNZCS en mıt dem tudıum der kırchlıchen Tradıtion, der und der ersten
chrıistlıchen Jahrhunderte verbracht aben, mIır eiıne außerst solıde Basıs verschafft hat,

daß ich des Umsturzes nıcht den Kopf verlor. Dıe Kırche hat sıch 1n der _-
turgıe, den Amtern, den Sakramenten immer wıieder eändert also in all den fundamen-
talen Dıngen, mıt denen ich miıch beschäftigen mußte Ich verhere nıcht den Kopf, we1l
6S immer wen1ger Priester g1bt Ich glaube, daß der Heılıge Gelst 1CUC Formen des
Amtes hervorbringen wırd, dıe zweıftellos reicher, mannıgfaltiger se1n werden. Das wırd
keın Rückschlag se1n, sondern eın Fortschriutt.
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In der Liturgie 21bt gewissermaßhen zweı Seıten: einmal den persönlichen Glauben, das
Handeln In 1ebe, die etende Gemeinde; ZUFH anderen „Inszenterung , „Dramaturgie“,
dıie Seıte des ) 7 Theatralischen A

Es ist tatsaächlıc d 11UT kommt CS arau d  9 Was I1a der VO nen gebrauch-
ten Bezeichnung Dramaturgıe versteht. W as UNSCIC Ex1istenz stärksten erschüttert
egegnet das nıcht ıIn einem kleinen Kınd, das nen elne ume ınhält, S1e. nen
schenken, oder In Zwel Liıebenden, dıe e1ınander umarmen? Das Erschütterndste In der I3
turg1ie Ssiınd das nıcht die einfachsten ınge eın wen1g W asser ausgießen, eın wen12
rot teılen. sıch VOTL Gott nıederbeugen, schreıten, auf Gott zugehen? All dies erhält elıne
ungeheure „dramaturgıische” ra sobald CS aufrıiıchtig, ohne (GEZIEFNENM. ohne bloß
auberlıchen Gehorsam vollzogen WIrd. Hıer Sınd dıe Kınder UNSCIC Lehrmeister: S1e Sınd
auftf iıhre Art außerordentlich aufrıiıchtig. Jetzt we1b ich (Gerade dıes veLmMas In einer Feler
jeden Mann. Jede TrTau anzurühren, WENN oder S1€e€ aKzeptiert, VOI Überflüssigem fre1i-
emacht werden und ZU Wesentliıchen des relıg1ösen ollzugs zurückzukehren. Man
hat dann keine hochgestochene Liıturgle, aiur eine solche, be1 der I1a die grundlegend-
Ssten ınge ernstnımmt er S1e ernstzunehmen versucht): VOT (jott ehrfürchtig hintreten,
korrekt sprechen, sıngen, aber aufriıchtig sıngen, selbst mıt sehr einfachen, en ZUugäng-
lıchen eloOdıiıen us  =

Denken Sıe hier sowohl Mönchsgemeinschaften WIe Pfarrgemeinden?
Ja sıcher, denn das ist dasselbe, auch WEn dıe Formen sıch eın wen1g er-

scheıden. Dıie Pfarrgemeinde 1st eine für alle offene Gemeinnschaft, und Jeder muß sıch
Gesang beteiligen können. Dagegen hat eiıne geschlossene Kommunıität dıie MöÖög-

ichkeıt. 1n der Feinheit und Je1ie des USdTUCKS weıter gehen, ın dem, W as dıe
rundlage der Liıturgie 1St. ıIn der gemeiınsamen Zustimmung einer bestimmten
Form, VOT (jott hınzutreten, singen, sprechen uUSW Ich habe viel mıt Önchs- und
anderen relıg1ösen Gemeninschaften gearbeıtet, denn da konnte ich In der Verfeinerung
des musıkalısch-lıturgischen Ausdrucks welıter gehen em profitiere ich davon auch
für die Pfarren, indem ich volkstümlıchere, einfachere elodıen chaffe und doch immer
versuche., auch es anzustreben.

7U den erstien Kommunitäten, fÜr die Sıe komponiert aben, gehört Taize
J. Talze hat mich als Gemeninschaft dıie VOoO MIr geschaffenen Psalmen gebe-

ten Und ich habe für S1e ein1ges komponiert, das sıch dann weıthın verbreıtete. Frere
oger MIr e1Ines ages ICn hätte SCINC für dıe Kommunıtät eiınen Eröffnungsver-
S1 des Offiziıums Ich chrıeb eiliner Ecke des Tisches (er sıngt) „DIEU. viens I1HNON
aıde, Dde1gneur, SCOOUFT  c. Gott, komm MIr e’ Her e1le uns helfen];
dies wırd jetzt In vielen Gemeninschaften Das freut mich. denn 65 1st ollkom-
1CH ANONYINC usı dıe eInes ages eıner Ecke des Tisches entstand, auf den
unsch eiıner konkreten Gemeinschaft hın, und die VO diıeser Gemeinschaft In ıhr
aufgenommen wurde. Das ist für mich der normale Weg
Es 210t auch INe zweıte Seıte Ihres chaffens, ZUFNM eispie das Reguitem, dem der
Plan, glaube iChH, hier In Cuelles gefaft wurde.

Ja, in meınem ett dort, Uhr morgens! Als mMır diıese Idee kam, lachte ich laut
qauf und mMIr „Ach ne1in, e1n Requiem für Chor und Orchester, das werde ich nıe
CHCH. da doch meılne erufung darın 1eSt. das CArıISthche olk ZU Singen
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bringen.“ Dann drängte sıch der Plan auf, da der französısche exf der und dıe
usı dıe MIr einfiel, MIr schön erschıenen ich 5Sdsc das ın er Schlichtheit daß
ich darangıng kompontieren. Hernach ich MIr „„Wenn eines ages, nach me1l-
L Tod, Leute iınden, 65 sSe1 schön und vn könne iıhnen beten helfen, besser.“

eım Anhören des Requiems hat Na  > den indruck, das Komponieren habe nen da
mehr als SONS. Freude gemacht?

Die Freude Komponıieren, dıie 16 ich S1e ist notwendig, denn In der Kunst
ist dıe rage des Geschmacks und damıt der Freude SahzZ wesentlıch. Wenn Ial sıch
beıim Singen langweılen Ooder bloß eiıne Pflicht erTullen muß, dann verlhert I1Nan das Wiıch-
tıgste: den Geschmack Der Geschmack ist wesentlıch. Deshalb sollte In der Liturgıie es
schön seIN. Übrigens, dıe Leute Aaus dem olk täuschen sıch nıcht Wenn S1e. AUS einem
Gottesdienst kommen, S1e „„Ach, Wäal das schön!“® Was bedeutet das schön? Es
geht hıer nıcht dıie asthetischen Regeln der il Kunst ondern 6S 1 daß dıe
Leute Geschmack daran gefunden en Dann In ich das wunderbar. eW1 ich habe
manche Stücke Aaus Pflicht geschrıeben Sschheblıc Ist CS meın (l oder we1l ich
darum gebeten wurde, und S1e sınd Sanz ordentlich Andere habe ich AaUus Begeisterung
komponıert. Die Freude Komponıieren, dıe Begeıisterung erlebt I11Lall In der DEIt, da
I1a arbeıtet, nıcht vorher, sondern währenddessen.

Als INan Arthur onegger iragte: „Was ist für Sıe Inspıration ?””, dann antwortete
FÜr miıich 1st dıe Arbeıt Inspiration. Ich gehe dıe Arbeıt.“ Es stiımmt. be1l mIır ist x
immer Ich we1lß nıcht, WIe das rgebn1s se1ın wiırd, überhaupt nıcht, außer iın esonde-
Icn Fällen, aber ich gehe die Arbeıt Und 1m Arbeıten au CS, au 65 E  . IHan sıeht
9 ob kommt. das diesen Geschmack, diese Art der ahrnehmung,
diese Asthetik (1m fundamentalen ınn trıfft Hıer mussen Erfahrung und andwer
zusammenspIielen: das andwer‘ damıt dıe Komposıiıtion gul emacht wiırd, ohne 65
würde S16 nıcht standhalten: und die rfahrung, das el 1m vorhınein spuren, ob das
ucC be1l dieser Gemeınde, In dıiıesem Kloster ANSCHOMIN werden wiıird. Man muß sıch
in iıhre Sıtuation versetizen können.

Deshalb meılne ich nıcht, für dıe Liıturgie könne irgendjemand komponteren, der nıe In
einem Mönchschor das 1Z1U M mıtgefelert hat, oder nıe In einer Pfarrgemeıinde mıt den
Leuten ebetet hat Man muß sıch immer In das Innere eiıner feiernden Ge-
me1nde hıneinversetzen: SFST dann ann INan ıhr vorzulegen versuchen, das ıhr hel-
fen wiırd, das auszudrücken, Was S1e für und Feıier

Übersetzung UU dem Französischen: Rudo  Pacik Un Robert Wentz


